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Liebe Farbgemeinde! 
es scheint, als hätte ein Großteil der Welt mein Vorwort im letzten DfwG-Report mit der Bitte 
um gute Nachrichten nicht gelesen. In dieser ersten Ausgabe des Jahres 2025 soll es aber 
nicht um Multikrisen gehen, sondern um eine Zeitreise. 

Insbesondere die Teilnehmer unserer 50. Jahrestagung in Göppingen werden sich an den 
dortigen Farbworkshop erinnern. Getreu dem Motto „Gestern - Heute - Morgen“ stellten 
Hersteller von Farbmessgeräten ihre damaligen Lösungen vor, zeigten, was heute Stand der 
Technik ist und gaben einen Ausblick auf die Farbmessung von morgen. Dabei spielt es 
keine Rolle, ob es sich um die Messung von Licht- oder Körperfarben handelt oder ob Farben 
im Dreibereichs- oder Spektralverfahren erfasst werden.  

Der undotierte Preis für das älteste noch funktionsfähige Messgerät ging, wenn ich mich nicht 
irre, an die Firma Barbieri mit einem Messgerät (DTP 1150) aus dem Jahr 2000. Das 
Mehrwinkelmessgerät MA68 auf dem Titel dieser Ausgabe war allerdings nicht darunter. 

In dieser ersten Ausgabe des Jahres 2025 sind alle Beiträge des Workshops zusam-
mengefasst. In alphabetischer Reihenfolge sind dies die Beiträge der Firmen Barbieri 
electronic, ColorLite, Instrument Systems, JETI Technische Instrumente, MICRO-EPSILON, 
TECHKON GmbH, TechnoTeam Bildverarbeitung GmbH und X-Rite Europe GmbH. Letztere 
hat, wie ich vor Ort erfuhr, ihren Namen von X-RAY und WRITE geerbt. Seien Sie versichert, 
dass ich alle mir bekannten Hersteller angeschrieben habe. Sollte ein Beitrag fehlen, bitte 
ich Sie, sich mit dem Hersteller in Verbindung zu setzen oder einen Beitrag nachzuliefern. 

Passend zum Thema berichtet Werner Rudolf Cramer anschließend aus seiner Sicht als An-
wender über die Farbmessung von Interferenzpigmenten. Gewohnt unterhaltsam und 
kurzweilig schreibt er über die Entwicklung des Goldfarbtons „aurum magicum”. Ihre 
Chinesischkenntnisse testen wir im danach folgenden Beitrag. Er stammt ebenso aus der 
Feder von Werner Rudolf Cramer und seinem Sohn Wolf Moritz, die wir bereits auf der Titel-
seite kennengelernt haben. Dort geht es um eine praktische Lösung für die Mehrwinkel-
Abmusterung, denn für die Übereinstimmung zwischen Messtechnik und visuellem Urteil gilt 
stets „Messen wie man sieht“. Dankenswerterweise steht der englische Text daneben, falls 
die natürliche oder künstliche Intelligenz des Lesers nicht zum Verständnis geführt hat.  

Den Abschluss dieser Ausgabe widmen wir der Eichung und farbkünstlerischen Möglich-
keiten eines system-basierten Instruments nach Wilhelm Ostwald. Wolfram Jaensch 
berichtet in einem ersten Teil über die Farbgeschichte von Ostwaldianern und Malern, die 
seiner Farbordnung nicht viel abgewinnen konnten. Besonders schön ist die Pulverorgel: 
feinste aufeinander abgestimmte Trockenpigmente, ideal in einem Doppelkegel angeordnet. 

Mitte Dezember erreichte uns die traurige Nachricht vom Tode Dr. Hermann Pelshenkes. Er 
verstarb am 9.12.2024. Sein Fachwissen und seine langjährige Verbundenheit mit der DfwG 
werden uns in dankbarer Erinnerung bleiben. 

Bleiben Sie behütet! 

Andreas Kraushaar 
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*16.10.1939, † 9.12.2024 

Zum Tode von Dr. Hermann Pelshenke 
Mitte Dezember erreichte uns die Nachricht vom Tod von Dr. Hermann Pelshenke. Er 
war seit 1978 Mitglied in der DfwG und arbeitete früher bei der BASF-Farben und 
Fasern AG in Münster/Hiltrup im Bereich Lacke und Farbe. Ein gemeinsamer Beitrag mit 
Prof. Reinhard Vollmer zur Fehlerfortpflanzung bei der Konstanten-Berechnung für die 
Farbrezeptierung ist im Programm der 3. DfwG-Jahrestagung 1978 in Neu-Ulm zu finden. 
Im Nachdruck des Beitrags aus dem Jahre 2017 von Gerhard Pausch, der in unserer 
Festschrift (DfwG-Report 4/2024, S. 54) erschienen ist, erinnert er sich an Dr. Hermann 
Pelshenke als einer seiner Weggefährten. Hermann Pelshenke verstarb im Dezember 
2024 in Münster im Alter von 85 Jahren. 

 

    

         Dr. Hermann Pelshenke 
 

 

Sein Fachwissen und seine langjährige Verbundenheit mit der DfwG werden uns in 
dankbarer Erinnerung bleiben. 

In stillem Gedenken,  
Vorstand und Mitglieder der DfwG. 
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Zusammenfassung zum Workshop Farbmessung damals, 
heute und morgen 
Barbieri electronic 
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Vernarrt in Interferenzpigmente und ihre Farbmessung 
Werner Rudolf Cramer 

Bis in die zweite Hälfte der achtziger Jahre war meine Arbeit künstlerisch-kreativ geprägt. 
Interferenzpigmente standen schon damals in meinem Fokus. Zahlreiche Objekte – 
Fahrzeuge und Fahrzeugteile – hatte ich mit Interferenzpigmenten gestaltet. Und als der 
damalige Leiter, der weltweit für Lacke und Lackierverfahren zuständig war, mich nach 
einer möglichen Ausweitung des VW-Angebots mit Interferenzpigmenten fragte, habe ich 
entsprechende Vorschläge gemacht. Wochen später kam eine Antwort der Muttergesell-
schaft dieser Lackfirma, in der die Verwunderung ausgesprochen wurde, dass ein Auto-
hersteller so viel Ahnung von Interferenzpigmenten hätte [Abb. 1]. 

   
Abb. 1: links: Weißer Untergrund mit schwarzen Flächen und dann Streifen mit verschiedenfarbigen Interferenzpig-
menten. Je nach Standpunkt kann mit Reflexions- oder Transmissionsfarben auf diesem Golf erkennen. Mitte: 
Transmissionsfarben sind deutlich schwächer als Reflexionsfarben zu denen sie komplementär sind. rechts: Bei 
dieser Kombination von Beleuchtung und Beobachtung sind die Reflexionsfarben über schwarzem und weißem 
Untergrund zu beobachten. 

Durch die Kontakte zu Merck hatte ich Zugang zu neuen Forschungspigmenten, die ich 
ausgiebig testen und verwenden konnte. Unter anderem hatte ich einen Gold-Farbton 
mit Interferenzpigmenten entwickelt und die Lizenz zur Herstellung des entsprechenden 
Autolackes an einen Lackhersteller gegeben. Viele Versuche anderer Lackhersteller 
scheiterten, dieses “aurum magicum” nachzustellen [Abb. 2]. Als der Marketingchef von 
VW mich fragte, ob dieses “aurum magicum” nicht auch als Serienfarbe hergestellt wer-

den könnte, habe ich diese 
Information an den OEM-Lei-
ter des Lackherstellers weiter-
gegeben. Der beschied mir, 
dass sie 96% und ich nur 4% 
der Umarbeitung hätte. Dafür 
bräuchten sie mich nicht! So 
war und ist es, wenn man selb-
ständig arbeitet. Man weiß nie, 
wieviel man an Informationen 
weitergeben soll. Die Ge-
schichte hat aber ein verrück-
tes Ende gefunden: Der stell-
vertretende Marketingleiter 
von VW erzählte mir, dass die- 

Abb. 2: Wo der Regenbogen aufhört, fängt das „aurum magicum“ an 
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ser OEM-Leiter dem Designchef verschiedene Goldausmischungen vorgelegt hat. 
Darauf hatte der Designchef angemerkt, dass das Gold von Cramer viel schöner sei! 

Die Herstellung von Gold und insbesondere “aurum magicum” mit Hilfe meines PCs hatte 
ich in verschiedenen Computermagazinen beschrieben. Das führte zur Anfrage von 
Microsoft, ob ich nicht ein Buch über MS-Windows schreiben könne. Es sind dann zwei 
Bücher geworden. Ich kam auch in das erweiterte Team von Microsoft, in dem die 
wissenschaftlich-technischen Formeln für Excel entwickelt wurden. Excel wurde das 
zweite Programm nach Pagemaker (heute InDesign), welches unter MS-Windows lief. 

Ich hatte damals meinen PC hauptsächlich mit MS-DOS laufen, erst mit Word 3, dann 
mit Word 4. Beim Merck in Gernsheim wurden schwarzweiße Musterkartons mit Inter-
ferenzpigmenten und deren Mischungen für mich hergestellt. Die SW-Musterkartons 
hatten den Vorteil, dass über dem weißen Untergrund die entsprechende Transmissions-
farbe sichtbar wurde. Die Pigmente habe ich zusammengestellt und ausgewogen. Sie 
wurden dann in Nitrolack angesetzt. Das Aufziehen geschah mit einer Eigenkonstruktion 
mit einem Flachwagen von Märklin 0! Die Muster wurden bei merk mit dem Johne + 
Reilhofer gemessen, wobei eine spezielle Kappe auf dem Gerät verschiedene Winkel 
erlaubte. Ich bekam eine 3,5-Zoll mit den Messdaten sowie einen Ausdruck zugeschickt 
[Abb. 3]. 

 
Abb. 3: Kippt man die Karten mit den bunten Interferenzpigmente, guckt man durch sie auf den dunkelgrauen 
Untergrund. Von dem werden die Transmissionsfarben fast komplett absorbiert. 

Mit Hilfe der Software DeskView aus Kalifornien, die wie Windows später funktionierte, 
konnte ich bis zu 256 DOS-Programme öffnen. Ich brauche nur zwei: Word und den 
Editor von Johne Reilhofer. Mit zwei programmierten Makros konnte ich die L*a*b* und 
die Reflexionswerte unabhängig voneinander in Word übertragen und als Textdatei 
abspeichern. Der blaue Bildschirm von Word, der zwischendurch aufflackerte, zeigte mir 
den Fortschritt der Prozedur an. 

Ich bin Ende der achtziger Jahre in das Entwicklungsteam von Zeiss eingeladen worden, 
dass sich mit dem Bau eines neuen und neuartigen Mehrwinkel-Messgerätes beschäf-
tigte. Einerseits konnte ich mein Wissen und meine Erfahrung über Interferenzpigmente 
einbringen, andererseits habe ich Teile der Software – damals mit Turbo Pascal – pro-
grammiert und auch das Format der Messdatei festgelegt. Diese Messdatei beinhaltete 



 DfwG-Report 2025/1 
 

74 
 

die Messwerte jeder Geometrie zeilenweise, was Abfragen deutlich einfacher und schnel-
ler macht. Spätere Software-Entwicklungen anderer Messgeräte-Hersteller waren dage-
gen Insellösungen. 

Das Ergebnis dieser Entwicklung war das Zeiss GK/311/M, ein Gerät mit einer stählernen 
Halbschiene, auf der ein Beleuchtungs- und ein Beobachtungskopf unabhängig 
voneinander in 5°-Schritten per Software (MS-DOS) gesteuert werden konnte [Abb. 4]. 
Viele Versuche mit dem ersten Gerät führen dazu, dass einige mechanische Feder 
kaputtgingen. Das passierte mir auch beim zweiten Gerät, worauf man meinte, man 
könnte mir kein Gerät mehr geben! Ehrlicherweise war die Teamleitung froh, dass dieser 
Konstruktionsfehler auftauchte und man die nächsten Geräte entsprechend anpassen 
konnte. Ich habe mit dem Zeiss GK311/M Tausende von Mustern gemessen - 
größtenteils mit 252 Messgeometrien. 

 
Abb. 4: Nach dem Abschrauben der Frontplatte ist beim Zeiss GK311/M der stählerne Halbkreis mit einem 
Beleuchtungs- und einem Beobachtungskopf zu erkennen. Beide lassen sich unabhängig voneinander in 5°-
Schritten bewegen. Oben 20°/as15°, unten 65°/as15°. 
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Meine Arbeiten waren immer mit vielen Reisen verbunden. Eine möchte hier erwähnen: 
Morgens um kurz vor neun Uhr war ich beim Leiter der Lackierungen - zuständig für alle 
Opel-Werke, um Musterbleche einer blauen Farbe abzuholen, die er in verschiedenen 
Werken lackieren ließ. Teilweise mit damals noch üblichen konventionellen Lacken, teil-
weise mit wasserbasierten Lacken. Als ich das Werk in Rüsselsheim verlassen hatte, 
öffnete ich neugieriger weise die Verpackung und guckte mir die Bleche aus ver-
schiedenen Werken an und wunderte mich über die Farbunterschiede. Ich rief den Leiter 
an und fragte, ob das wirklich bei allen Blechen die gleiche Farbe sein sollte. Auf meine 
Frage, wie man denn mit den Farbunterschieden bei Opel umgehen würde, antwortete 
er mit einer Frage: “Hast Du schon mal einen Corsa aus Eisenach und einen aus Rüssels-
heim nebeneinander gesehen?” Klar, hatte ich noch nie! Das war die Lösung für Farb-
probleme! 

Die Reise ging weiter zu Merck, erst ins Labor für Versuche und Messungen in Gerns-
heim, dann zum Marketing für neue Entwicklungen nach Darmstadt. Mit neuen Proben 
und Messdaten ging meine Reise weiter nach Unterschleißheim zu Microsoft. Dort traf 
ich Bill Gates, von dem ich Windows 3.5 NT zum Testen erhielt. Von dort führ ich nach 
Oberkochen zu Zeiss, um weiter am neuen Messgerät zu arbeiten. Zuhause fiel mir ein, 
wie kurios diese Reise war. Jeden Tag und bei jeder Firma ein ganz anderes Thema! 

Anfang der neunziger Jahre, genauer im Jahr 1992, veröffentlichte ich erstmals Ergeb-
nisse mit dem Zeiss GK311/M. Aufgrund der vielen möglichen Geometrien hatte ich 
schon am Anfang auf der Seite des Glanzwinkels gemessen, die der Beleuchtungsseite 
gegenüber liegt.  Hier fand ich schnell die Notwendigkeit dieser Geometrien heraus, die 
ich in vielen Vorträgen bei der amerikanischen ASTM vorgestellt habe. 

Die Messungen und deren Ergebnisse mit dem Zeiss GK311/M haben meinen Wissens-
stand über Interferenzpigmente enorm erweitert. Man könnte fast behaupten, es war wie 
Licht am Horizont. Dieses enorme Wissen hat sich in den folgenden Jahren noch deutlich 
erweitert. 

Ich hatte ich Möglichkeit, weitere Muster bei verschiedenen Lackherstellern zu lackieren. 
Das Ansetzen meiner Interferenzpigmente in Lack, das Ausmischen und das Lackieren 
habe ich fast ausschließlich selbst unternommen. Meine Kenntnisse über die Lacke der 
verschiedenen Hersteller konnte ich aus meiner künstlerisch-kreativen in die wissen-
schaftlich-kreativen Phase übernehmen. Wie in den achtziger Jahren hatte ich Zugang 
zu allen Lacklaboren und konnte dort meine Versuche durchführen. Ein Privileg, von dem 
man nur träumen kann. Mehrere tausend lackierte Bleche sind so entstanden. Noch 
heute “zehre” ich von den damaligen Versuchslackierungen, weil ich systematische Farb-
reihen angelegt habe, die auch kein Lackhersteller hat: Interferenzpigmente allein auf 
verschiedenfarbigen Untergründen, Interferenzpigmente in Mischungen untereinander, 
Interferenzpigmente in Mischungen mit Buntpigmenten und Interferenzpigmente in 
Mischungen mit Aluminiumpigmente – es müssten etwa 12000 Muster sein. Alle habe 
ich mit steigendem Speicherbedarf gemessen – mit dem Zeiss GK311/M, mit dem X-Rite 
MA98, dem X-Rite MA-T12 und dem BYKmac. [Abb. 5 und 6]. 
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Abb. 5: Typisch für Interferenzpigmente ist der Wechsel von Reflexions- zur Transmissionsfarbe zwischen 20° und 
30°. Hier sind die Messwerte für ein grünes Interferenzpigment über weißem Untergrund aufgetragen (links). Nahe 
am Glanz bei 45°/as15° zeigen Interferenzpigmente ihre volle Farbpracht, die im Übergangsbereich (hier bei 
45°/as25°) ihre Farbpracht verlieren. Weiter vom Glanz entfernt ist dann die jeweilige Transmissionsfarbe zu erken-
nen, die komplementär zur Reflexionsfarbe ist (rechts). 

 
Abb. 6: Winkelkomposition der aktuellen Messgeräte 

Besonders faszinierend an den Interferenzpigmenten ist ihr optisches Verhalten. Sie 
mischen sich additiv im Gegensatz zum subtraktiven Mischen der Buntpigmente: Gelb 
und Blau ergibt Weiß und nicht Grün. Gelb mit Grün mischt sich zu Orange. Gelb plus 
Blau ergibt die gleiche Farbe wie die Mischung von Rot und Grün [Abb. 7; links]. Diese 
optischen Eigenschaften versteht man anhand der Reflexionskurven. Wie bei Buntpig-
menten treffen die reflektierten Lichtstrahlen auf die menschliche Netzhaut, wo sie einen 
optischen Reiz auslösen. Dieser wird im Gehirn zu Farbe „übersetzt“. Die Farbe kann 
durch unterschiedliche Reflexionen zustande kommen, was unser Gehirn nicht differen-
ziert. Betrachtet man die Reflexionskurven von Mischungen mit Interferenzpigmenten, so 
fällt auf, dass die Ausgangspigmente „Knoten“ bilden, durch die die Reflexionen aller 
Mischungen mit ihnen schwingen [Abb. 7, rechts]. Das und vieles mehr habe ich mit dem 
Zeiss GK311/M gelernt! 
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Abb. 7:, Interferenzpigmente mischen sich nahezu ideal: Beliebige Mischungen mit gelben, roten, grünen und blauen 
Interferenzpigmenten (links). Die Reflexionskurven von Mischungen von Interferenzpigmenten schwingen 
typischerweise durch Knotenpunkte, die durch die Ausgangspigmente gebildet werden (rechts). 

Als Mitbegründer des ASTM-Unterausschusses für die Standardisierung der Messgeo-
metrien für Interferenzpigmente habe ich über Jahre meine Forschungsergebnisse vor-
gestellt. Schwerpunkt war die zusätzliche zweite Beleuchtung – ein dritte ließ sich damals 
nicht realisieren – und die -15°-Geometrie vom Glanzwinkel (aspecular = vom Glanz-
winkel specular). Beide Ideen flossen in den ASTM-Standard E2539 ein. Heute arbeiten 
alle tragbaren Geräte weltweit mit “meiner” -15°-Geometrie. 

Während der Tätigkeit lud mich X-Rite ins Entwicklungsteam fürs MA-98 ein. Es wurden 
zwei Prototypen gebaut, die äußerlich nichts mit einem tragbaren Messgerät zu tun hat-
ten. Eher sah es wie ein physikalischer Versuchsaufbau aus. Im Innenleben stecken das 
Innere zweier MA68, um die zweite Beleuchtung zu realisieren. Ein Gerät kam zu mir 
nach Münster, um hier alle Farbversuche – im Geheimen – vorzunehmen. In Gran 
Rapids, der Zentrale von X-Rite, habe ich oft die Ergebnisse vorgestellt [Abb. 8]. 

  
Abb. 8: Das MA-68 war das erste tragbare Mehrwinkel-Messgerät mit einer Beleuchtungs- und fünf Messgeometrien 
(links). Ein Prototyp als Vorgänger des X-Rite MA98 (rechts). 

Da ich der Einzige war, der mit dem Zeiss GK311/M - die Produktion wurde nach der 
Wiedervereinigung von Zeiss Ost und West eingestellt – die vielen unterschiedlichen 
Geometrien einstellen konnte, tauchte das Problem auf, dass man meinen Ergebnissen 
nur glauben konnte! Wissenschaftlich ist immer angebracht, dass Versuchsergebnisse 
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nachvollziehbar sind. Ich hatte die Interferenzlinie propagiert, die für jedes Interferenz-
pigment charakteristisch ist. Dazu habe ich die Messwerte bei verschiedenen Beleuch-
tungen bei gleichem Differenzwinkel vom Glanz zusammengestellt. Die sogenannte 
Aspecularline setzte sich aus den Messwerten bei fixierter Beleuchtung und steigenden 
Differenzgeometrien vom Glanz zusammen. Anhand von Mustern von Autoherstellern 
konnte ich zeigen, wie wichtig die Interferenzlinie zur Differenzierung ist. Ich kam auf die 
Idee, die steile Beleuchtung bei 15° (beim MA-98) mit dem Differenzwinkel von 15° mit 
den Messwerten bei der 45°-Beleuchtung und den Differenzwinkeln bei 15° und -15° zu 
kombinieren. Das Gesetz der Lichtumkehr macht aus der Geometrie 45°/as-15° die 
Geometrie 60°/as15° (as = aspecular = vom Glanzwinkel). So hatte ich drei Messwerte 
bei steiler, klassischer und flacher Beleuchtung mit gleichem Differenzwinkel von 15°. 
Jetzt konnte ich nachvollziehbare Messungen und Messergebnisse vorstellen [Abb. 9]. 

  
Abb. 9: Zwei Beleuchtungen mit entsprechenden Messgeometrien hatte das MA-98. Außerdem konnte es Out-off-
plane messen (links). Das BYKmac mit einer Beleuchtung und sechs Messgeometrien. Zusätzlich werden Sparkle 
und Graininess bestimmt (rechts). 

Die beiden Messgeräte, die sich an der ASTM-Standardisierung orientierten, heute noch 
zusätzliche Features: Das BYKmac berechnete Sparkle und Graininess auf der Basis 
von Schwarz-Weiß-Fotos. Hierbei nimmt eine Kamera, die in der Normalen installiert ist, 
Fotos von einem Muster auf, welches unter 15°, -45° und -75° beleuchtet wird. Die be-
rechneten Werte gelten nur für das Musterblech und ein Vergleichsblech. Sie sind nicht 
typisch für ein Pigment. 

X-Rite hatte im MA-98 noch Out-of-plane-Winkel untergebracht. Mit diesen ergaben sich 
19 Messgeometrien (mit meiner MatLab-Runtime habe ich 20 Messgeometrien – zusätz-
lich zu den 19 noch eine Geometrie für Messungen im Glanz). Bei vielen Versuchungen 
hat sich herausgestellt, dass die Ergebnisse der Out-of-plane-Messungen denen ent-
sprechen, wenn man die Geometrien in-plane legt. 

Datacolor veröffentlichte das MultiFX10, das einen beweglichen Schlitten besaß, auf dem 
die Messeinheiten fest montiert waren. Gemessen wurde bei 15° und -15° jeweils bei 
Beleuchtungen von 15°, 45° und 65°. Bei der 45°-Beleuchtungen wurden alle gängigen 
Aspecular-Geometrien (45°/as15° bis 45°/as110°) gemessen [Abb. 10]. 
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Abb. 10: Einen beweglichen Schlitten mit drei Beleuchtungen besaß das Datacolor MultiFx10. 

 
Abb. 11: Das KonicaMinolta CM-M6 besitzt sechs Messgeometrien mit doppelter Beleuchtung von zwei Seiten. 

Dann brachte KonicaMinolta auch ein Messgerät mit sechs Aspecularwinkeln auf den 
Markt. Das Gerät beleuchtet bei 45° und misst bei den bekannten Geometrien bei -60°, 
-30°, -20°, 0°, 60° und 25°. Diese Winkel entsprechen Differenzwinkeln von -15°, 15°, 
25°, 45°, 75° und 110° vom Glanzwinkel bei -45°.  
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Eine Anmerkung zu den Winkelangaben: Gebräuchlicher Weise wird die Normale mit 0° 
angegeben. Auf einer Seite werden die Winkel ausgehend von der Normalen mit positi-
ven Vorzeichen, auf der anderen Seite mit negativen Vorzeichen aufgeführt. Persönlich 
finde ich für die Farbmessung das System, welches auch beim Zeiss GK311/M präferiert 
wurde, besser: Da steht ein Halbkreis (protractor, Geodreieck) von 0° bis 180° über dem 
Musterblech, wobei sich die Normale bei 90° befindet. So gibt es nur jeweils einen ein-
deutigen Winkel. 

Alle Geräte werden inzwischen weltweit vornehmlich in der Autolack- und Autoindustrie 
eingesetzt. Auch in anderen Anwendungsbereichen wie Druck, Kunststoff und Kosmetik 
hat sich die Farbbeurteilung von der rein visuellen Methode zur instrumentellen Methode 
hingewendet, um Farben objektiver zu beschreiben. Trotzdem darf nicht vergessen 
werden, dass das menschliche Auge das ausschlaggebende Organ der Beurteilung ist. 

Der Standardisierungsausschuss E12 des ASTM ist umbenannt worden in “Color and 
Appearance”, E12.12 in “Gonioapperent Colors”. Neben der Farbe eines Objektes ist 
auch die sogenannte Appearance in den Fokus gerückt. Hierunter sind alle Oberflächen-
eigenschaften zu verstehen. 

Meines Erachtens ist eine intensivere Beschäftigung mit den optischen Eigenschaften 
der Pigmente notwendig. Seit 1995 hat sich an der Kombination der Messgeometrien 
nichts geändert. Zwischenzeitlich sind neue Effektpigmente auf den Markt gekommen, 
deren Farbwechsel nicht ausreichend und befriedigend gemessen werden können. Das 
liegt an fehlenden Messgeometrien. Mehr zum Thema Interferenzpigmente und deren 
Farbmessung sind auf meiner Webseite www.wrcramer.de zu finden. 

Zum Download stehen auch diese Veröffentlichungen auf der Webseite: 

CRAMER, W. R.; CRAMER, W. M.: GONIOVIEWER EXPERIMENTAL - VISUAL OBSERVATION 
SIMPLIFIED. CHINA COATINGS JOURNAL NOVEMBER 2024, S. 50-64 

CRAMER, W. R.: DIE FARBE IM UNTERGRUND. JOT 63(3): 33-35, MÄRZ 2023 

CRAMER, W. R.: VISUAL AND INSTRUMENTAL ASSESSMENT OF INTERFERENCE PIGMENTS. COLOR 
RES. APPL. 2022; 47:5-12 

CRAMER, W. R.: SOPHISTICATED COLOUR MATCHING MADE EASY. EUROPEAN COATINGS 
JOURNAL (ECJ), N° 12 (12/2019) 

CRAMER, W. R.: METHODS FOR DESCRIBING COLOR AND EFFECTS. PAINT & COATINGS 
INDUSTRY 07/2018 
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GonioViewer Experimental - Visual Observation Simplified 
Werner Rudolf Cramer, Wolf Moritz Cramer 



 DfwG-Report 2025/1 
 

82 
 



DfwG-Report 2025/1 
 

 83 
 



 DfwG-Report 2025/1 
 

84 
 



DfwG-Report 2025/1 
 

 85 
 



 DfwG-Report 2025/1 
 

86 
 



DfwG-Report 2025/1 
 

 87 
 



 DfwG-Report 2025/1 
 

88 
 

 



DfwG-Report 2025/1 
 

 89 
 

Eichung und farbkünstlerische Möglichkeiten eines system-
basierten Instruments nach Wilhelm Ostwald – Teil 1  
Wolfram Jaensch  

Die folgenden Ausführungen in Einheit mit der zitierten Literatur sollen Interessierte in 
die Lage versetzen, anhand des Bauplans das Instrument Ostwalds mit eigenem Material 
herzustellen. Der Inhalt des Artikels, wie ihn das Thema umreißt, entfaltet sich zunächst 
in einer Polarität zwischen dem koloritgeschichtlichen Aspekt einer aktuellen und zu-
gleich traditionellen Malerei in Gestalt von Tafelbildern in sorgfältiger Technik einerseits 
und dem digitalisierten farbmetrischen System andrerseits, das sein Erfinder Wilhelm 
Ostwald (1853-1932) in einer originellen Metapher als Pulverorgel umschrieb. Damit 
meint er feinst aufeinander abgestimmte Trockenpigmente, ideell in einem Doppelkegel 
angeordnet, die in der praktischen Anwendung angesetzt werden mit einem speziellen 
Acryl-Bindemittel. In jener Begegnung von digital-technischer Instrumentierung und mal-
künstlerischer Traditionsgeschichte ergeben sich neue Kompositionsprinzipien, in denen 
der Begriff der „Farbigkeit“ nicht mehr allein der ästhetischen Intuition überlassen bleibt, 
sondern auch fundamental definiert, also rational zugänglich wird. Das ermöglicht vor 
allem zuvor unbekannte Proportionen der Flächengestaltung. Die erkannten Gesetz-
mäßigkeiten schränken hierbei die unbegrenzte künstlerische Freiheit keineswegs ein, 
sondern erweitern sie. Die Begabung spontaner Intuition ist nun an anderer Stelle der 
Gestaltung gefragt. 

Jene grundlegende farbwissenschaftliche Systematisierung bezieht sich auf die Eichung 
eines allumfassenden Farbkastens mittels der additiv-anteiligen Kreiselmischung auf 
ausreichend schnell rotierenden Scheiben. Mit dieser Einschränkung und in Abgrenzung 
zu denkbaren anderen Systemen handelt es sich also um das wechselseitige Erfüllungs-
Verhältnis zwischen Farbvalenzanalyse und -synthese, mithin um ein Äquivalenzsystem 
zwischen reflektiertem farbigem Oberflächenlicht und der jeweils entsprechenden Farb-
materie (Abb. 1). Das ist der Grundgedanke der Eichung. Sie verbürgt den anschaulichen 
Charakter der Farb-Luminosität. 

 
Abb.1: Farbvalenzanalyse zum Ton 3t/g in Ruhe (links) und bei Rotation (rechts) 
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Was bisher sehr technisch und wissenschaftsförmig klingt, soll nicht überdecken, dass 
das zur Sprache kommende „instrumentale System Ostwald-Weder-Jaensch“ sich inte-
griert sieht in die Geschichte der Malerei. Man darf es demnach primär koloritgeschicht-
lich betrachten als „Palette“ im übertragenen Sinne, auch wenn aufgrund der völlig ande-
ren Maltechnik nun eine konkrete Palette nicht vorkommt. Es werden nicht mehr unmit-
telbar empfundene Farbtöne „nach Gefühl gemischt“, sondern Werte gemäß imaginierten 
Kompositionen berechnet und ausgewogen. 

Exemplarisch für den endlosen Streit zwischen der Drei- und Vierfarbtheorie, zwischen 
subtraktiver und additiver Mischung, zwischen der Gefahr von farbiger Verarmung einer-
seits und dem Wunder schillernd bewegter Klänge andererseits, erscheint mir die über-
lieferte Kontroverse zwischen dem Symbolisten Émile Bernard (1868-1941) und seinem 
Lehrer Paul Cézanne (1839-1906), den er im Jahre 1904 einen Monat lang aufgesucht 
hatte. Der lebenslang nach optimaler Farbigkeit suchende Schüler präsentierte dem alten 
Meister zunächst seine eigene karge Palette, dogmatisch aufgebaut nur aus Gelb, Blau 
und Karminrot, ergänzt durch Weiß und Zinnoberrot, als ob man damit durch Mischen 
alles machen könnte. Zornig - so erzählt es Bernard - habe der Alte seinen Versuch auf 
der Staffelei attackiert und dabei den Gast schnaubend angeherrscht: „Wo ist Ihr Sma-
ragdgrün?! Wo ist Ihr Kernschwarz?!...“. Neben der amüsant erzählten Anekdote verdan-
ken wir schließlich Bernard, dass er uns die vier Ebenen der Palette des Wegbereiters 
der Moderne überliefert hat, gegliedert in 19 singulär-individuelle Positionen, wie sie da-
mals im Handel erhältlich waren. Interessanterweise ordnete er das Kernschwarz dem 
Blau zu, das wichtige Weiß für hellklare und vergraute Töne hatte er vergessen zu er-
wähnen. Freilich war das noch kein System, aber es war als neuplatonische Idee das 
intuitiv zusammengestellte, vorzügliche Instrument eines Farbgenies. Bernard kommen-
tiert: „Eine Palette. Das ist die fesselndste Frage eines Malers. Cézannes Palette war 
folgendermaßen aufgebaut, als ich bei ihm in Aix war: 

                                                                           Brillantgelb 
                                                                           Neapelgelb 
                                                                 Gelb  Chromgelb 
                                                                           Gelber Ocker 
                                                                           Natürliche Terra di Siena 

                                                                           Zinnober 
                                                                           Roter Ocker 
                                                                   Rot  Gebrannte Terra di Siena 
                                                                           Krapplack 
                                                                           Feiner Karminlack 
                                                                           Gebrannter Lack 

                                                                           Veronesegrün 
                                                                 Grün  Smaragdgrün 
                                                                           Grüne Erde 

                                                                           Kobaltblau 
                                                                 Blau  Ultramarinblau 
                                                                           Preußischblau 
                                                                           Kernschwarz“   
(Michael Doran, Gespräche mit Cézanne, Diogenes Verlag AG Zürich 1982, S. 96/97) 
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Der Begründer der Physikalischen Chemie und Nobelpreisträger (1909) Wilhelm Ost-
wald, dessen Lebensdaten sich mit denen Cézannes in mehr als einem halben Jahrhun-
dert überschneiden, hatte dieses intuitiv additiv orientierte Prinzip der vier Urfarben des 
Malers mit seinen erstmals geeichten Systemen von zunächst 680, dann von sogar 2.535 
räumlichen Positionen auf die Spitze getrieben, allerdings mit der Einschränkung des 
absurden Verbots „wilder“ Töne, also von beliebigen Zwischenstufen. Wie leicht zu erra-
ten, sah er in solchen Abweichungen die Gefahr eines Abirrens ins Dissonante. Die Zu-
sammenbeziehung von Cézannes Palette mit Ostwalds Systematisierungen erfolgt von 
mir hier keineswegs arbiträr, schließlich definierte der Nachimpressionist sie selbst wort-
wörtlich als ein bewusst organisiertes Gebilde: „… man hat ein fertiges System …“.    

Dieser begrenzte Luxus der „rein logarithmischen Eichung“ Ostwalds als systematische 
„Palette“ schrumpft bei meinem Lehrer Jakob Weder (1906-1990) auf nur 133 Töne sei-
ner „korrigiert-logarithmischen“ Stimmung, welche er als ausreichend erachtete, da auf-
grund eines brillanten Eichverfahrens beliebig viele Zwischenwerte mit dem Rechner er-
mittelbar wurden, sodass der Farbkomponist über mehr als eine Million Nuancen zur 
Verfügung hat, in etwa entsprechend der Befähigung unseres Farbensehens: Wilde Töne 
waren für Weder, und sind für mich, kein Problem, sondern willkommen. Es sei allerdings 
nicht übergangen, dass diese Mischung von Zwischenwerten der Kardinaltöne durch die 
hoch differenzierte Digitalisierung des Farbkastens natürlich in den Mikrostrukturen sol-
cher Gemälde letztlich einem subtraktiven Verfahren gleichkommt. Da jedoch additive 
und subtraktive Mischung bei eng benachbarten Positionen in der praktischen Anwen-
dung sehr stark konvergieren, also fast identisch sind, tritt hierbei keinerlei Verlust an 
Farbigkeit auf. Soweit der Praxisbezug und eine Vorbemerkung zum Aspekt des von mir 
hergestellten Instruments als Künstler-Palette. 

Ostwalds geniale Erfindung des Farbenklaviers - wie ich es nenne - war nach dem Ersten 
Weltkrieg bei den Künstlern des Bauhauses, vor allem bei Paul Klee, auf erbitterten Wi-
derstand gestoßen, sodass es wohl aufgrund jenes Vorurteils nur vereinzelt aufgegriffen 
wurde. Mit den in Ostwalds Werkstätten in Großbothen bei Leipzig hergestellten und of-
fenbar frei verkäuflichen Instrumenten der Pulver- oder Fladenorgel arbeiteten meines 
Wissens lediglich der schweizerische Maler Hans Hinterreiter (1902-1989) und der säch-
sische Konstruktivist Rudolf Weber (1889-1972). Hingegen eichte Jakob Weder, wie 
oben angedeutet, über einen Zeitraum von 25 Jahren sein eigenes Instrument, auf das 
ich durch einen Artikel des Malers Karl Gerstner (1930-2017) in der Zeitschrift art DAS 
KUNSTMAGAZIN 3/1981, S. 60-69, aufmerksam geworden war, eine glückliche Trou-
vaille, - mehr als ein Zufall -, sie veränderte mein Leben: Zum ersten Besuch am 28. Fe-
bruar 1981 bei meinem Lehrmeister und Freund, - es war eines von über vierzig Arbeits-
treffen bis zu Weders Tod im November 1990, die allesamt im Zeichen der Eichung des 
Instruments standen -, hatte ich ein frühes Gemälde nach Herzogenbuchsee in den 
schweizerischen Aargau mitgebracht, das kleinformatige Bild mit dem Titel „Rosa sem-
perflorens“ aus dem Jahr 1973 (Abb. 2), sei es, um mich als bemühter Maler vorzustellen, 
sei es, um meine Begeisterung für das künstlerische Medium der Farbe dokumentieren 
zu wollen. Weder reagierte zwar nicht erzürnt, wie Cézanne gegenüber Bernard, aber 
doch schroff mit dem Satz: „Das sind ja nichts weiter als kleine Striche!“ Das Wesen der 
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Farbe entfalte sich nach seiner Auffassung dagegen nicht linear, sondern in der Fläche, 
und zwar in klar artikulierten Tönen, die in definierbaren Relationen interagierten. 

 
Abb. 2: Wolfram Jaensch: Rosa semperflorens, Mischtechnik, 1973 

Zudem erkannte er auch, dass da mit Zwischen-Lasuren gearbeitet worden war, was er 
strikt ablehne: Die Lasur wirke wie eine transparente Folie, stelle mithin ein überwiegend 
subtraktives Verfahren dar, das unweigerlich zur Dekoloration führe, und dem der tradi-
tionelle Maler daher durch Höhungen und durch vertiefende „Drucker“ in den Schatten 
versuchte, entgegen zu wirken. Er selbst bevorzuge ganz entschieden das additiv-antei-
lige Verfahren der Farbvalenzsynthese als Grundprinzip der Eichung seines Instruments 
(Abb. 3), das damals den strahlenden Mittelpunkt der Werkstatt bildete. An der rechten 
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Atelierwand hingen zwei der besten Arbeiten des Meisters, die erst kurz zuvor entstanden 
waren, eine davon die „Suite Nr. 3 in D-Dur: Air“ (Abb. 4), so der Titel des monochromen 
Gemäldes, bestehend aus lauter „Schattenreihen“ des Tones 17, Türkis, mit über tau-
send verschiedenen Nuancen. Vor diesen beeindruckenden Farbsymphonien, - wie sie 
Weder nannte -, und in denen er damals Musikstücke von Johann Sebastian Bach um-
setzte, äußerte ich ihm gegenüber, hier erstmals das ursächliche Prinzip der Farbigkeit 
realisiert zu sehen, nach dem ich seit meinem Studium vergeblich geforscht habe. Weder 
ging daher näher ein auf die simultanen Wechselwirkungen, welche dieses lebendige 
Farbklingen im Gesichtssinne hervorriefen. 

Abb. 3: Jakob Weder bedient sich an seinem Instrument mit einem Spielzeuglöffelchen (Bild: von Graffenried, 
Nachdruck aus: art Das KUNSTMAGAZIN 3/1981, S. 63) 
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Abb. 4: Jakob Weder: Suite Nr. 3 in D-Dur von J. S. Bach “Air”, 1980, 122 cm x 171 cm, Acryl auf Pavatex) 

Aus meinen damaligen Gesprächsnotizen geht hervor, dass insbesondere das Prinzip 
der „Konjunktion“ innerhalb der Cézanne‘schen Farbformen diskutiert worden war, wo-
rauf Weder ausdrücklich die Wegbereitung durch den Nachimpressionisten betonte, mit 
den Worten: „Cézanne war auf dem richtigen Weg!“ Wie bedeutsam jene stilgeschicht-
liche Wegweisung mir damals war, zeigt sich an einer symbolischen Vignette, die ich in 
Analogie zu Paul Klees künstlerischem Weltmodell „Ich-Du-Erde-Welt“ auf die Kunst Paul 
Cézannes übertrug (Abb. 5). Nach Fertigstellung meines Klaviers nahm ich das Modell 
in ähnlicher Weise als kosmische Form, um auch Wilhelm Ostwalds universelles Farb-
instrument zu charakterisieren und zu preisen (Abb. 6).  

Wir waren uns 1981 darin einig, dass neben den Beiträgen zur Koloritgeschichte von 
Cézanne und Ostwald der Bauhausmeister Josef Albers (1888-1976) einen entscheiden-
den Fortschritt erzielte. Während Cézanne noch gesprochen hatte von der selten zitierten 
„Psychologie des Malers“, nämlich der „Begegnung seiner zwei Töne“, und folglich von 
seinem „Kontrastieren“, liegt bei Albers die Betonung auf dem dritten Ton innerhalb der 
farbigen Interaktion, womit der Schritt vollzogen wurde von der bis heute undurchschau-
baren „Logik der metaphorischen Farbe“ Cézannes hin zur erstmaligen bewussten chro-
matischen Intonation in der Koloritgeschichte. Im DfwG-Report 3/2022 zeigte ich bereits 
auf S. 103 in den Abbildungen 6 und 7 die Albers‘sche „Mittenmischung“, in denen ich 
das bekannte Schema mit meinem Instrument analysierte. Das berühmte Modell der 
Albers‘schen „interaction of color“ hieße zum Beispiel, auf Weders Symphonie „Air“ über-
tragen, dass jeder einzelne Ton des Bildes die Mittenmischung seiner beiden Nachbar-
töne im Reihenverbund ist. Wie zu erwarten, war denn auch Albers - anders als Klee - 
ein begeisterter Anhänger und Verfechter der Lehre Ostwalds. 
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Abb. 5: Wolfgang Jaensch: Vignette zu Cezannes 
farbiger Vorstellung der Welt (um 2003), 

Abb. 6: Wolfgang Jaensch: Skizze zu Wilhelm Ostwalds 
Doppelkegel als Struktur der Farbe, 17.12.2008 

 
Weder betrachtete die Interaktion, die simultane Erregung an der gemeinsamen Grenze 
zweier Töne, - wie er sagte -, als „letzten Schliff“ seiner Kompositionen. Aufs Engste 
verknüpft mit den Phänomenen im Farbsprung der Felder seien deren Proportionen, also 
die jeweilige Ausdehnung der Flächen (s. u.). Der fundamentale Konnex zwischen Inter-
aktion und Proportion im Farbkontinuum blieb allerdings an diesem Tage noch ein Rätsel 
für mich. Während die Erkenntnisse der Wahrnehmungstheorie über das Wesen der so-
genannten „Mach bands“ durch „laterale Inhibition“ innerhalb der Rezeptoren der Retina 
damals noch nicht zur Sprache kamen, stimmten wir darin überein, dass in der farbigen 
Ambivalenz innerhalb eines jeden Feldes zwischen dem Charakter der „Luminosität“ 
einerseits und der dinglichen „trockenen Eigenhelle“ des Farbauftrags andererseits das 
begeisternde Vibrato des Klanges sich entwickelte, womit die sich wechselseitig affizie-
renden Mittenmischungen in den einzelnen Reihen sich zu wunderbaren clusterartigen 
Glissandi auf der Bildtafel ausbreiteten. 

Aus jener hervorgerufenen optischen Relativität der Interaktion folgt: Die als Äquivalente 
zur Kreiselmischung gewonnenen Individualwerte erfahren nun im strengen Reihenver-
bund eine Dividualisierung. Das singuläre Feld ordnet sich dem Rhythmus der erzielten 
Intervallik unter. Die einzelne Fläche verliert somit den Anspruch, als Bildelement zu fun-
gieren. Elementar ist in dieser neuen Malerei nicht mehr die diskrete Einzelfläche, ele-
mentar ist das inneroptisch bewertete Fallen oder Aufsteigen einer gespannten Qualitäts-
skala, deren Intervall-Kontinuen das farbige Melos bedingen. Entscheidend ist also der 
gerichtete Bewegungsimpuls der Reihentechnik im Verbund der Cluster. Kurzum: Ele-
mentar ist letztlich das psychophysisch wirksame Intervall, nicht der „Ton an sich“, ähn-
lich wie es der Komponist Josef Matthias Hauer (1883-1959) als Erster für die Zwölfton-
Musik postuliert hatte. Und diese farbbildnerische Intonation wird nur möglich durch die 
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Eichung, ist mithin, - anders als bei Ostwald selbst -, ihr erklärtes oberstes Ziel, sowohl 
bei Weder, als auch in meiner Malerei. Sie ermöglicht bei prägnanter Artikulation, wie in 
der Musik, ein durchgängiges Legato. Diesem farbigen Legato in unserer Malerei liegt 
somit eine wahrnehmungs-psychologische Dialektik zugrunde. 

Was ich bisher auf dem Weg über den Begriff der Künstlerpalette, sodann über Ostwalds 
Systematisierung des Farbbegriffes und über den Beitrag der Intonation durch Josef 
Albers erkläre, führte also zu Weders Personalstilistik der wohltemperierten Reihenbil-
dung bis hin zum komplexen Cluster-Verbund in der Bildfläche. Diese beiden letzten Ent-
wicklungs-Schritte wären ohne das Zahlenwerk der Eichung selbst nicht möglich gewe-
sen, da die eurhythmische „Schrittigkeit“ und die konkreten Flächenausdehnungen aus 
den Zahlenverhältnissen der Eichung gewonnen werden, also aus dem innersten 
Wesensgehalt des Instruments (s. u.). So konnte Weder mir gegenüber in einem Brief 
vom 18. Januar 1988 schreiben: „Die Proportionen sind für mich das Wichtigste. Ich bin 
auch sicher der erste, der die Flächenproportionen aus der Farbe nimmt.“ Und es 
versteht sich so auch die Tatsache, dass seine farbkünstlerischen Konkurrenten Hans 
Hinterreiter und Rudolf Weber nicht über solche Stilmittel der differenzierten Reihen- und 
Cluster-Technik verfügten: Sie hatten ja ihre Farbkästen nicht selbst hergestellt, daher 
fehlte ihnen das Zahlenwerk der Eichung und damit die Voraussetzung zu solchen 
weiterführenden farbsymphonischen Erfindungen. 

An der Stelle sei daher angemerkt, dass die beiden Ostwaldianer folglich andere Wege 
einschlugen. Vor allem Hinterreiter versuchte das Farbe-Form-Problem zu lösen, indem 
er als studierter Mathematiker und gewandter Konstrukteur die Möglichkeiten der Fladen-
orgel kombinierte mit den Ergebnissen der von Ostwald kreierten „Formorgel“, einem 
Kompendium von seriellen Formeinfällen, das der Schweizer originell für sich weiterent-
wickelte. 

In der von Eckhard Bendin anlässlich des 150. Geburtstages von Wilhelm Ostwald her-
ausgegebenen Zeitschrift Phänomen Farbe, 23. Jahrgang September 2003 bildet auf 
Seite 53 der Autor eine aufschlussreiche Arbeit von Hans Hinterreiters ab, die kreisför-
mige Komposition Opus 53, 1945/1966, Tempera, 72x72 cm, Hinterreiter-Stiftung Zürich 
(Abb. 7): Ein serielles Formkontinuum des Gemäldes aus Kreisbogen-Abschnitten ist von 
unten nach oben logarithmisch-expansiv angelegt, wodurch der anschauliche Charakter 
eines schwebenden Aufstiegs eindrucksvoll suggeriert wird. Innerhalb des komplexen 
rhythmisch-dynamischen Divisionismus hat der Maler jeder einzelnen Fläche einen Farb-
wert aus dem einfachen Dreiklang bedacht gewählter Nuancen von Rot, Hellgelb und 
einem gebrochenen Blau zugeordnet, wobei letzteres sich mit den Rot- und Gelb-Werten 
zu durchdringen scheint, was den partiellen Charakter der Transparenz hervorruft: ein 
Stilmerkmal des Synthetischen Kubismus. Der zweite subdominante Durchdringungs-
Wert neben diesem Graublau ist eine Nuance nahe dem Schwarz, was starke Kontraste 
verbürgt. Zweifellos findet Hinterreiter auf seine Weise eine plausible Verknüpfung von 
Form und Farbe. Im Gegensatz zur Kunst Weders stellt jenes Zusammenspiel in meinen 
Augen eine dekorative Farbgliederung der ebenso originellen wie faszinierenden Kon-
struktion dar. Der Form ist ein deutlicher Vorrang eingeräumt. Die Farbe gliedert in plane 
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Flächen, und sie schmückt. Die logarithmische Entfaltung des Rapports von unten nach 
oben macht zwar die Farbe nicht mit, aber auf diese Weise vermeidet Hinterreiter auch 
eine Art Farbperspektive. Dafür tritt an ihre Stelle eine klare Verflächigung, mit der zu-
sammen das Dekorative ja ebenfalls einen hohen künstlerischen Wert verbürgt. 

 
Abb. 7: Hans Hinterreiter: Opus 53, 1945/1966, Tempera, 72x72 cm, Hinterreiter-Stiftung Zürich  
(Albrecht, H.-J. /Koella, R.: Hans Hinterreiter. Zürich 1982) 

                                                                               * 

Da Jakob Weder in jenem Atelier-Gespräch 1981 bereits meine Begeisterung gespürt 
hatte, zog er das Fazit: „Wenn Sie mit solchen Farbintervallen arbeiten wollen, müssen 
Sie als Erstes eine Grauleiter eichen!“ Damit übergab er mir das von dem Kunsthistoriker 
Marcel Baumgartner zusammengestellte Zahlenwerk seiner Eichung und schickte mich 
damit zu einer nahen Kopier-Anstalt. Dieses Typoskript I unter dem Titel JAKOB WEDER 
– Die Suche nach der Ordnung im Reich der Farbe aus dem Jahre 1975 ist erhältlich 
beim Schweizerischen Institut für Kunstwissenschaft, Zürich, ebenso das Typoskript II 
(1992) mit mathematischen Ergänzungen von Dr. Erich Weder. 

Als der neue Malergeselle mit den wertvollen Kopien zurückkam in Weders Atelier, 
standen eine kleine Kugelmühle aus Hartporzellan und ein Kanister mit dem Spezial-
Binder für solche Trockenpigmente auf dem Tisch, quasi als Initiations-Geschenk. Dieser 
intensive Oleag-Acryl-Binder auf PVC-Basis der schweizerischen Firma Knuchel, eine 
Sonderanfertigung nach Weders Wünschen, lässt sich mit wesentlich mehr Wasser ver-
dünnen, als das bei den bis heute im Handel erhältlichen Produkten möglich ist. Und in 
der Tat beginnt die Eichung mit der korrekten Beimessung des Bindemittels. Wie sämtli-
che Aspekte im Arbeitsprozess konstant gehalten werden müssen, so auch das Verhält-
nis zwischen Trockenpigment und Bindemittel: Rebenschwarz zum Beispiel schluckt 
dreimal so viel Binder wie Lithopone, und das muss man wissen und den Anteilen ent-
sprechend festlegen, bevor man die ersten Eichproben anreibt. 

Der zweite Teil des Beitrags erscheint in einer der nächsten Ausgaben des DfwG-
Reports.  
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Auch das noch! 
Werner Rudolf Cramer 

Wer meine Begeisterung für Farben kennt, weiß, dass sich diese nicht nur auf die Pig-
mente und deren Farbmessung beschränkt. Seit ich verstanden habe, dass Farben nur 
in unserem Gehirn existieren, gucke ich mir die Welt um mich herum mit anderen Augen 
an. Und da finde ich oft Zusammenhänge zwischen der Farbwahl meiner Mitmenschen 
und ihren Einstellungen. 

Zwei Nachbarinnen von mir besitzen jeweils einen Garten. Die eine hat Blumen, die nach-
einander blühen, bei der anderen blühen die Blumen wild durcheinander. Die erstere hat 
wenige Blumen, die zweite einen “Wildwuchs”. Wenn ich sommertags in die Gärten 
gucke, kommt mir der Gedanke an ein Farb-Psychogramm. Beide Nachbarinnen haben 
die Farben ihrer Blumen und deren Anordnung nicht willkürlich gewählt, sondern wurden 
von ihrem Gehirn gesteuert.  

Ich erinnere mich an einen sonnigen Samstag-
morgen, als ich in die Stadt ging und überall 
Violett sah – violette Luftballons, violette Ein-
kaufstüten, violette Röcke und Hosen und 
violette Blusen und Pullover. Ich habe meine 
Kamera von zuhause geholt und Fotos von der 
Szene gemacht. Nachmittags habe ich darüber 
spontan einen Artikel für ein Magazin geschrie-
ben. Am darauffolgenden Samstag war der 
“Spuk” vorbei! Ich weiß allerdings bis heute 
nicht, was die Menschen ins Violette getrieben 
hat! 

Ein Psychogramm funktioniert auch in anderen 
Lebensbereichen wie den Autofarben. 
Allerdings klappt das bei Autofarben leider seit 
einigen Jahren nicht mehr, seitdem die meisten 
Fahrzeuge in Schwarz, Weiß oder Silber neu 
zugelassen werden (80% in 2024). Vor Jahren, 
als die Autowelt bunter war, konnte man 

Rückschlüsse zwischen dem Autofahrer und der Farbe seines Autos wagen. 

In dem Moment, wo ich mich für eine Farbe oder für Farben entscheide, gebe ich etwas 
aus meinem Inneren Preis. Wer morgens die grüne und nicht die rote Hose oder den 
Rock wählt, zeigt schon die Tagesstimmung. Sicherlich ist die Farbwahl nicht zementiert, 
denn sie wird auch durch äußere Einflüsse wie Temperatur, Luftdruck und Sonnenschein 
und ähnliche Faktoren bestimmt. Alle Faktoren bestimmen unseren Gemütszustand, der 
sich auch auf die Farbwahl auswirkt. Wir glauben zwar, dass wir frei wählen können, aber 
unser Gehirn, in dem Farben entstehen, bestimmt unsere Wahl. Und wenn wir diese 
Wahl nach außen kundtun, zeigen wir unseren Gemütszustand. 
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